




vom 31. Mai 1877.

0= P (111)

u= P2 (122)

iPj (232)
v

e = Poo , (Oll)

h = poo , (101)
-

g = i Poo , (102)

m ooP , (110)
'J

n ooP2 , (120)
-

1= ooP i- , (320)
-

1\= 00 P 00 , (100)
v

b= ooPoo, (010)

c = OP , (001)
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Aus den Axenelementen berechnen sich für die Pyramiden folgende
Winkel:

Brachydiagonale Kante

Makrodiagonale Kante

Lateralkantc

o u
1320 4' 1280 3'

1280 48t' 1530 3i'
72 0 43' 59 0 29'

137 0 5'

1080 38'
87 0 2'

Ferner ergeben sich folgende Willkel :

a 11 c m e

0 1150 35i' 1130 58' 1430 38!' 126°21t' 1540 24f
u 103 28i 115 58i 150 15t 118 1t 166 3lt

125 41 111 27} 136 29 132 30t 144 18
e 90 0 116 46 153 14 107 58t* 180 0

h 118 12 90 0 151 48 110 8 141 53!

g 105 t 90 0 164 59! 101 24i- 149 35

m 136 45 133 15 90 0 180 0 107 58!
D 117 59* 152

*
90 0 161 1(f 113 26

147 54}- 122 5t 90 0 168 5OJ- 103 501

Bei der Kleinheit und Streifung der Flächen konnten die Mes­
sungen nur annähernd geschehen, mit Ausnahme der Neigungt'D
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zwischen den Fliehen m, e und u, welche mit dem Fernrohr-Go­
niometer messbar waren.

e:u - 166°30' (her. 166°311-')

i: u 157°- 158° (ber. 157° 47t')

0: u - 167°- 168° (ber. 167° 52i)

i: a - 125° 30' (ber. 125° 41')

0: a 115° 30'- 45' (ber. 115° 35f')

u: 1\ 103° 30' (ber. 103° 28t')

h:a = 117io--118° (ber. 118°12')

Die Fig. I, 1avereinigt sämmtliche Fliehen, welche ich an
den Krystallen beobachtete, während Fig. 2, 2a die herrschende
Ausbildung darstellt, in welcher die Basis ausgedehnt nnd die Zu­
llpitzungsßächen nur untergeordnet auftr9ten. Häufig sind die Kry­
ställchen in der Weise unsymmetrisch, dass die in der einen Zone
11 i 0 u e liegenden Zuspitzungsflächen ausgedehnt, während dieje­
nigen der andern punktihnlich verkümmert sind. Dann wird maD

versucht, die Krystall~ um die Verticale 90° zu drehen und sie für
monoklin anzusehen, was auch anfangs geschah. Wie die Flächen
1Il, n, I vertical, so sind i, 0, u, e parallel ihrer Combinationsltanlt'
gl'streift, zuweilen gefurcht. Trotzdem geben mehrere Flächen,
wenn sie nicht allzuklein sind, vorzügliche Reflexe, namentlich m,
a und e.

Nachdem ich die Form der in Rede stehenden Nagyager-Kry·
staHe, wie oben angegeben, bereits seit mehreren Monaten bestimmt
hatte und mich bemühte, das für eine chemische Analyse nöthige
Material von Nagyag Zll erhalten, erhielt ich durch des Verfassers
Güte den Aufsatz "Bunsenin, ein neues Tellurmineral, " von Dr.
Jos. Al. Krenner, Sep. aus dem I. Heft der Termeszetrajzi
Füzetek 1877. Ich erkannte sogleich aus der hier gegebenen Be­
schreibung und den Figuren, dass Krenner das gleiche oder we­
nigstens ein isomorphes Mineral untersucht habe. Namentlicb
stimmt die ausgezeichnete basische Spaltbarkeit überein. Der
"Bunsenin", welchen Krenner unter den von Prof. Schal/er
ge ammelten Nagyager Mineralien auffand, ist nach vorläufigen
lluRlitativen Versuchen Prof. Wartha's in Pest-Ofen eine Verbin­
dung von Gold und Tellur. Aus Krenner's Fundamentalwinkeln

v I
ooP:ooP = 93° 40' und ooP:Poo = 108° 7', welche nur um 10,
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beziehungsweise Si' von meinen Messungen abweichen, ergeben
sich für die Grundform

Brachydiagonale Kante

Makrodiagonale Kante

Lateralkante

131 0 43'

12So 171'

73 0 26'

Auf die von Krenner übrigens nicht beobachtete Grundform
bezogen, erhalten die \'on ihm bestimmten Combinationsgestalten
folgende Ausdrücke:

2P2 (211), Poo (Oll), ooP (110), ooP2 (210), ooP3 (310),

ooPH230), ooP2(120), ooPoo(100), ooPoo(OlO), oP(OOI).

Während demnach Krenner zahlreichere Prismentliichen beobach­
tete, als oben angegeben wurden, waren seine Krystalle ärmer an
Pyramiden- und DOßl~IIßächen. In seinem Aufsatze erwähnt Kren­
Der noch eines zweiten Nagyager Mineralvorkommens, welches
mit dem "Bunsenin" isomorph, wohl kaum als eine besondere
Species betrachtet werden kann K re n n er sagt in Bezug auf
dasselbe (I. c.): "Die Gestalt des Bunsenin stimmt überein mit
einem andern, seit mehreren Jahren mir bekannten Tellurerze von
Nagyag, welches aber aus Gold, Silber und Tellur besteht und
unter dem mehrdeutigen Sammelnamen "Weisserz" eine Rolle

spielt. Dies weisse Mineral besitzt folgende Winkel 00 P 00: 00 P

_ 1360 48'; ooP:P 00 = 107 0 57'."

Die Übereinstimmung dieser letzteren Neigungen mit denjeni­
gen der von mir aus Nagyag mitgebrachten Krystalle ist mit Rück­
sicht auf die Beschaffenheit der Flächen fast als vollkommen zu
bezeichnen. Leider gelang es mir nicht, eine zur Ausführung einer
quantitativen Analyse genügende Menge der seltenen Kryställchen
zu t'rhalten. Nur zu einer qualitativen Untersuchung reichte die
kleine zur Verfügung stehende Menge aus. Hr. Hofrath Bunsen
hatte die dankenswerthe Güte, sich dieser Arbeit zu unterziehen.
Seiner gefälligen Mittheilung zufolge "bestehen die Krystalle der
Hauptmasse nach aus Tellur und Gold, enthalten dabei aber eine
kl"ine Menge Silber nebst Spuren von Kupfer." Antimon und
Arsenik, welche sich in vielen Tellurerzen finden, konnten nicht
nachgewiesen werden.

[1877] 23
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Was den von Krenner dem krystallisirten Tellargolde beig~

legten Namen betrifft, so ist derselbe leider schon vergeben, da
C. Hergemann das in regulären Oktaedern krystallisirende, zn
Johanngeorgenstadt mit andern Nickelerzen sowie mit Uran-Ver­
bindungen vorkommende Nickeloxydul als "Hunsenit" bezeichnete
(1858). So sehr man es auch bedauern muss, dass nicht statt des
weniger schönen Johanngeorgenstadter Minerals die wohl krystalli­
sirte edle Tellurgold-Verbindung von Nagyag den Namen des gro8­
sen Chemiker tragen soll, so ist es dennoch nach den allgemeio
geltenden Gesetzen nicht wohl möglich, den Namen Bunsenin od4'r
Bunsenit ein zweites Mal zu '-erwenden, noch auch dem natür­
lichen Nickeloxydul den bereits allgemein angenommenen :Samen
wieder zu entziehen. Es muss demnach dem neuen Mineral \"00

Nag)'ag (Tellurgold, wahrscheinlich mit wechselnden, aber unter­
geordneten Mengen von Tellursilber) ein anderer Name beigelegt
werden. Ich gestatte mir als solchen "Krertnerit" in Vorschlag
zn bringen mit Rücksicht darauf, dass Hr. Prof. Kren Der in Pest­
Ofen das seltene Mineral entdeckte und zuerst eine das8elbe genau
charakterisirende Beschreibung gab.

Dem Krennerit steht in Bezug der chemischen ZusammensetzUIJg
der Calaverit Gen t h's von der Stanislaus-Grube, Calaveras County,
Californien am nächsten. Derselbe ist indess derb, bronzegelb und
entspricht der Form!'l Au Tet. - Ferner würde das neue Mineral
zu vergleichen sein mit dem Nagyager Petzit oder Tellurgoldsilber.
welches freilich bisher nicht in Krystallen beobachtet wurde, s0­

wie mit dem H!'ssit oder Tellursilber (AgTe), welches aber keine
deutliche Spaltbarkeit besitzt und dessen Form nicht mit derjeni­
gen deS Krennerit zu vereinigen ist."




